
Tholey un der saarländisch-lothringische
Raum zwischen Komanıla un (‚ermanıla

Sprachwissenschaftliche und ortsnamenkundliche
berlegungen

Von Max Pfister Saarbrücken

Als ich meinem Kollegen Haubrichs VOT einem halben Jahr zusagte, 1n
Ihrem Kreis sprechen, WäaTl dies 1ine DO freundschaftliche Geste
Dabei WAaäarTr ich M1r erst späater bewußt, welche Unvorsichtigkeit ich begangen
hatte; grenzt fast Tollkühnheit, über Dinge sprechen wollen, VO  }

denen WIT wenige gesicherte Fakten kennen und vieles auf Hypothesen und
Vermutungen beruht. Ich möchte deshalb versuchen, VOI Ihnen ein Mosaik
entstehen lassen ber die Siedlungsverhältnisse, wıe 61e 1mM saarländisch-
lothringischen aum zwischen dem Jahrhundert und der Jahrtausend-
wende geEWESECN sein können.

Wir wI1issen durch das lTestament des fränkischen Reichsadligen Adalgisel
Grimo, wI1e Herr Herrmann ausführlich dargelegt Hat, daß Tholey 634
bezeugt ist; anhand der genannten anderen ÖOrte können WIT auch folgern,
daß eine CNSC Verbindung zwischen Tholey und dem Mosel- un Maasraum
bestand.

Schwieriger wird die Antwort, wenn Sie mich fragen, wI1e 1 Jahrhun-
dert 1n Tholey gesprochen wurde: althochdeutsch, mittellateinisch, altf£ran-
zösisch? Vermutlich War eın beträchtlicher Teil des Saarlandes und ohl
uch Ostlothringens vAn dR Merowingerzeit zweisprachig un 1n gewlssen S
bietenohl auch noch YARRO Karolingerzeit. Eine Zweisprachigkeit weni1gstens
1 und Jahrhundert scheint mM1r dann wahrscheinlich se1in, wenn
neben der Namenkontinuität auch 1ne Siedlungskontinuität nachgewiesen
ist Diese Bedingungen sind £ür Irier erfüllt und 1 Saarland für Pachten 17
Kreis Saarlouis. Pachten weist ‚WarTr einen Namenwechsel auf VO:  zn gallo-
romanisch Contiomagus Pahta; die Form Pahta (931—956, FÖ.) hat aber
romanisches Gepräge. Archäologisch lassen S1C|  h 1n Pachten 1m Gräberfeld,
das westlich des Kastells liegt, spätrömische und merowingische Grabfunde
nachweisen; ine £rühchristliche Grabinschrift ist dort gefunden worden.
Ebenso wels eine frühe Kirche mit Maximinuspatrozinium auf eine örtliche
Kontinuität hin}.

Vom Archäologischen her glaubte Böhner auch für Wedern ine Siedlungs-
kontinuität annehmen dürfen?. Das gleiche gilt für das auf dem Wachten-
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berg bei Saarlouis-Roden gelegene Gräberfeld, das ceit der galloromanischen
Epoche his 1n die fränkische eit belegt WAaärT. „Beigabenlosen Sarkophagen
spätrömischer eit folgen 1er fränkische Gräber.”®

uch für Tholey scheint M1r 1ne Kontinuität vegeben, WEl WIT  S VO  - wel
spätrömischen Befestigungsanlagen ausgehen: ıne auf dem Schaumberg,
welche 1n der Merowingerzeit verödete, die andere 1n der Ortslage VO:

Tholey celbst. Kolling* un Herrmann®* vermuten das 1m Adalgisel-Testa-
ment erwähnte Castrum Teulegio 1n der spätrömischen Befestigung unter dem
Abtshaus. Herr Reichert wird vermutlich zeigen können, daß Grimos Kirche
eın  &m römisches Gebäude nutzte und umorganısıierte.

Wenn ich von Zweisprachigkeit 1n uNnseTeN. aum spreche, nehme ich d
dafß die iıne Sprache altmittelfränkisch WAarl, die Sprache der £ränkischen
Siedler, die sich ce1it dem Jahrhundert 1n größerer Zahl westlich aQes Rheins
niederließen und mit abnehmender Dichte hbis 1ın die Gegend VO  e Somme und
Marne siedelten. Ich annn mır  n icht vorstellen, daß 1im Jahrhundert VO

£ränkischen Reichsadligen Adalgisel Grimo mit eindeutig germanischem
Namen 1ne Klerikergemeinschaft 1n Tholey eingerichtet werden konnite,
welche die Sprache der fränkischen Oberschicht nicht gesprochen oder wen1$g-
Stens verstanden hätte Dies schließt aber nicht du5, daß ein Teil der Kleriker
omanen 300 die sich mit der 1mM Jahrhundert och vorhandenen TOMMA-

nischen Bevölkerung verständigen konnten. Ich verwende den Ausdruck
romanisch, obwohl INa  } 117 Jahrhundert £ür die schriftlichen Zeugnisse
eigentlich VvVon Merowingerlatein sprechen müßte Die Bezeichnung altfranzö-
S15 verwendet 198078  > erst seit Karl dem Großen. Da aber Unterschiede ZWI1-
schen dem späteren Altfranzösisch un dem Moselromanischen vorhanden
sind, verwende ich lieber den Ausdruck Sprache der Hochwald-Romanen. Per-
sönlich zweifle ich nicht daran, daß 1 und Jahrhundert, vielleicht och
hbis 1Ns Jahrhundert, 1 Raum Tholey und 1m Hochwald-Vorland omanen
lebten. Hätten WIT frühe Klerikerlisten Aaus Tholey entsprechend eiwa den
Konventslisten des Klosters S+t Avold 1M Jahrhundert oder den eißen-
burger Mönchslisten der Karolingerzeit könnten WIT vermutlich auch in
Tholey verschiedene romanische Namensformen erkennen?.

Die Bedeutung VO:  - Tholey ZUrTr: Merowingerzeıt wird erst deutlich klar,
wenn WIT die namenmäßig überlieferten ÖOrte dieser eit 1mMm Saarland, 1mM
rierer aum und 1n den angrenzenden ostlothringischen Gebieten SÖöstlich
der heutigen Sprachgrenze zusammenstellen. Aus römischer Namentradition:

Contiomagus, heute: Pachten; Pahta (931—956, Fö.)
Vicus Saravus (Keune, 55), heute Saarbrücken

Mitzuberücksichtigen sind Siedlungen, welche das Ortsnamen-Suffix -1acul
=ACUÜ enthalten un 1mM Stamm einen galloromanischen Personennamen oder
1n Ausnahmefällen einen germanischen Personennamen aufweisen. Diese

Weidemann, Führer Saarland f S6
Kolling IDE,
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Ortsnamen werden normalerweise als e1in wichtiges Indiz angesehen für
galloromanische Siedlungen ZUTr eit der fränkischen Landnahme:
* Bolliaco Bolichen hi Gemundta J Christmann K 60) Bolcha

'z ib.), heute: Bolchen, Ortsteil der Gde Bliesmengen-Bolchen
(Saarland)

*Bolliaco BolleiJEngels, 57); heute Boulay dt Bolchen
* Bollius)

* Dextriaco Dextrix / RL), heute Destry (ÄTrT: Forbach, z Grosten-
quin) dt Destrich * Dextrius)

arciacum (949, FO.), MercecheyFö.), heute: Merzigz
Medolaco (781—791, Fö.) Methelach / Pauly, LKM, 21), heute:

Mettlach Metellus)
* Tanniaco Tennichen ZVz) heute: Tencherhof (arr. Forbach, Sar-

ralbe)
villa Theoderiaca (938/40, Fö.) Tittrichen 7RL HE 2 heute: Teter-

chen (arr. Boulay)
Die germanische Landnahme 1mM und Jahrhundert dürfte 61  ch primar

auf die siedlungsmäßig gunstigsten Räume Rande der Flußtäler Saar und
Blies beschränkt haben Mettlach, Merzig, Bolchen (Bliesmengen). Anschlie-
ßend sind vermutlich Räume mıiıt fruchtbarem Muschelkalkboden entlang
der damals bekannten Verkehrsachsen erschlossen worden, 7 entlang der
Straße Metz—Pachten: Bolchen (Boulay), Teterchen.

Von eigentlicher Sprachgrenze annn 1113  3 ZUT Merowingerzeit aum SDIE-
chen. Die Siedlungen beherbergten vermutlich entweder vorwiegend a-
nische Bevölkerung oder Mischsiedlungen, 1n welchen den aNnsaGs-
sigen Oomanen unter einer germanischen Oberschicht 1ne untergeordnete
Rolle zukam wenigstens den strategisch bedeutsamen Orten und 1mM
Bereich der fruchtbaren Ackerbaugebiete. Die Verbreitung der sprachlich —_
einheitlichen Siedlungen stelle ich MMIr auf der Landkarte wıe die lecken auf
einem Leopardenfell VOT. Die romanischen Enklaven jedoch nicht ill-
kürlich, sondern nach bestimmten Gesetzmäßigkeiten verteilt. Im Jahr-
hundert ürften die ach Südwesten vordringenden Franken 1 Bereich der
bewaldeten Anhöhen un Seengebiete zwischen Mosel un CSaar auf verein-
zelte Romanensiedlungen gestoßen sein (Z Tarquimpol, Dieuze), OmManen-
siedlungen, die sich 1 Umkreise vVon Metz verdichteten. Sofern die ansäassı-
Cn Omanen nicht gewillt p 1ne fränkische Oberherrschaft ALNLZUET-
kennen, wurden sie 1n abgelegene un weniger fruchtbare Gebiete abge-
drängt und konnten dort och während mehrerer Generationen ihr OMAa-
nentum weiıiter bewahren. Im Bereich des Sprachgrenzraumes gelegene Ro-
manensiedlungen wurden VO:  > den germanischen Nachbarn oft als Walen
bezeichnet, Z Valmünster, ahl Ebersing, Valmont 1mM Bereich der spate-
ren Sprachgrenze 1n Ostlothringen. Die ÖOrte Wahlen, Urwahlen un Wa-
len bei Lebach westlich VO  } Tholey können vermutlich als Relikte einer einst
vorgeschobenen romanisch-fränkischen Grenzzone Rande des Hochwal-



ırKarte SOTERN=-'.GREA.IDER/ ®0SENLö°'_STE{?NO
ERN

BUTITNI
— a t1v..m 00000009°  o/

S ‚ IHEL d_ S

AHLEN .00°@® ROUSSY IENDEL

THIONVILLE

\——
@>

N  0>\ AVALMÜNSTER SAARBRÜCKEN
MANC Y®@ L’EVEQUE 4 QULP b /"\/\. ONDE-NORTHEN

——  KaETZ CHAUSSY- \ ST AVOLD
. VALMONT AND  dr

NIED ALL E
A HL-EBERSING

HL‚-O MAN
AL BE

GUEBLANGEzo>_mm  AA jA HL-LES- A
BENESTROFF

currnva\
S <  IM

CHATEAU-SALINS

TARQUIMPOL o  Zzz  < >  Kb  ww  ÄQ
ASSENONCO

°.am».0 am 5Sprachgrenze acnh W/ tte (15.Jh.) \: SARREBOURG\.am am 5prachgrenze nach Toussalnt (1955) \. STO
MANY zweisprachige rtsnamen (Karolingerzeit)
00000000 AUM der Hochwald-Romanen JSVVS

(galloromanische Enklave -<
©

'ahlen-Namen VvVor \‘H;:TTIGNY
Staatsgrenze U Orientierungsorte



286 Max Pfister

des interpretiert werden6®. Walen-Namen 1Vortfeld der deutsch-romanischen
Sprachgrenze signalisieren Rückzugspositionen einst galloromanischer Be-
völkerungsteile”. (Karte

Das Aufeinanderstoßen VO  . Galloromanen und Franken führte einer
beachtlichen zweisprachlichen Zone, die sich 1m Hochmittelalter einem
Sprachgrenzgürtel und spater einer Sprachgrenzlinie verdichtete. Ostlich
dieses spateren Sprachgrenzgürtels gibt och 1im un Jahrhundert
einzelne Enklaven, die das Romanentum un die romanische Sprache auch
ınter germanischer Oberhoheit bewahren konnten. Solche RKomanenreste
exiıstierten vermutlich 1 6./7 Jahrhundert 1in Pachten; archäologisch ist die
Kontinuität dort nachgewiesen, mit Beigaben ausgestattete Germanengräber
un beigabenlose Romanengräber AQuS$s der Merowingerzeit wurden neben-
einander gefunden.

Ewig® und Gysseling?® schlossen auch das Gaartal unterhalb Mettlach 1n
diese Enklave ein. Von der Forschung allgemein anerkannt ist die romanische
Enklave der Mosel zwischen 'TIrier un Koblenz. „Die völkische Gtruktur
des Moseltals zwischen TIer und Koblenz wurde VO  } der Einwanderung
[der Franken] wen1g oder gar nicht betroffen. Romanische Sprachinseln ha-
ben sich 1n den Hauptgebieten des Weinbaus och ber die Karolingerzeit
hinaus his 1Ns Jahrhundert erhalten. Gelbst einige Senatorenfamilien
scheinen 1n Irier ansäassig geblieben sein.“ ® Schützeichel nımmt d daß
das Romanische 1im mittleren Moseltal während des Jahrhunderts CI-

oschen 167 Jungandreas versuchte nachzuweisen, dafß die Zweisprachigkeit
der Bewohner dieses Gebietes bis 1Ns Jahrhundert fortdauerte!®,

Persönlich neige ich eher SA Annahme VO  3 Ewig un Schützeichel, daß 1mM
Jahrhundert das Moselromanische ausgestorben ist Ein Grund des län-

nÜberlebens der OoOmanen 1n der rierer Enklave dürfte 1 Weinanbau
begründet Se1IN. Den romanischen Weinbauern mit ihren Fachkenntnissen
wurden die Weinanbaugebiete der Mosel belassen, vorausgesetzt, daß s1e
den merowingischen und £ränkischen Adligen die entsprechenden Natural-
abgaben zukommen ließen.

Vor vier Jahren, anläßlich eines Kolloquiums 1n Saarbrücken, habe ich
nachzuweisen versucht, daß nicht 1Ur westlich des Hochwaldes 1m Mosel-

Romanenreste gab, sondern auch östlich davon, 1 Quellgebiet VO

Diese Angaben verdanke ich Haubrichs.
Pfister 1983, 142
Ewig 1954, 313
Zur Ausdehnung der Moselenklave vgl Gysseling La vallee de la
Moselle, de Zewen (ä l’ouest de Treves) jusqu’ä Treis l’est, COMPTrIS le
OU: inferieur de l’Olewig et de la Ruwer (jusqu’äa Pluwig), de la Lieser
(jusqu’a Wittlich) et de (jusqu’ä Bengel) est toutefois restee romane.“
„Le territoire peut meme, haut yen age, c’etre etendu le long
de la Sarre amont jusqu’äa Sarrebourg.“

10) Jungandreas 1979, 63—73
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Prims, ahe und Blies, 1n einem 1 Frühmittelalter ausgedehnten Wald-
gebiet vermutlich ebenfalls ine Romanenenklave bestand, die ‚WaTl nicht his
1NSs Jahrhundert fortlebte wI1e die Moseltasche, aber vielleicht bis 1NS$s 8 /9
]ah;hundgrt. Da Tholey Rande dieser vermuteten Romanenenklave liegt,
möchte ich ein1ıge Argumente für diese Annahme zusammenstellen.

Es erscheint IMNr  bn unzweifelhaft, dafß sich bei den Hochwaldromanen
1ine 1mM fränkischen Hoheitsgebiet gelegene romanische FEnklave handelte,

da die eigentliche Kontaktzone zwischen Germanen un Omanen zwischen
Saar und Mosel lag 1 Raum der heutigen Sprachgrenze, 50—60 km
westlich dieses aNnNgCNOMMENE Waldgebietes. Zweisprachige Ortsnamen Ze1-
gen eindeutig, daß 1 8 /9 Jahrhundert die Sprachgrenze 117 KRaume der ied
verlief: Vgl Many/Merchen oder Mancy/Menchen mit althochdeutschem
Primärumlaut
* Mariniaco Marnei J Fö.), heute: Many (arr. Boulay, 3S Faulque-

mont) dt Merchen Marinius)
*Mantiaco, heute: Mancy (arr Thionville-Est, ( Metzervisse) dt Menchen

(seit 1536, RL)
uch phonetische Doppelformen aus diesem aum zeigen Lautentwicklun-

gCN, die nach dem 8./9 Jahrhundert aum mehr möglich sind: Chaussy dt
Kelsch, Mussy-l’Eveque dt Mitchen, Roussy-le-Village dt Rüttgen:

Calciacum (um 610, RL), heute: Courcelles-Chaussy (arr. Metz-Campagne,
Pange) dt Kelsch

* Mutiaco Muticha 7 1mM Ms Muricha, Fö.), heute: Mussy-l’Eveque
(arr. Metz-Campagne, 6 Vigy, Kaspers, ZONF 12 208) dt Mit-
chen Mutius, chulze, 194)

* R utiaco Rutiche Fö.), heute Roussy-le-Village (arr. Thionville-Est,
: Cattenom) dt Küttgen.

In den etzten Jahren SIN  d die Gewässernamen des Saarlandes gEeENAUCT
untersucht worden, D in der Dissertation VO  3 Spang oder beim CSaar-
brücker Kolloquium VO  . Elsenbast Es konnte nachgewiesen werden, daß
die Gewässernamen 1n diesem Kaum vorromanischen Ursprungs sind: Prims,
Theel, Wadrill, Lösterbach, Bosbach, Söterbach.

802 Primantia Prims
Ya Lusama Losheim
%* Tolia Theel

IlElia (?)
Wadra Wadern
Wadrina Wedern

\ Woadrella Wadrıill
Lustara Nieder-, Oberlöstern, Lösterbach
Sutira Nieder-, Ober-Sötern, Söterbach
UnNnsena NN DA Bosen, Bosbach

Das heißt, diese Namen csind nicht LLUT vorgermanisch, sondern auch VOTI-

romanisch, gehen also vermutlich auf die keltische eit zurück. Ne diese
Gewässernamen muüssen Von den Galloromanen 1m ausgehenden Altertum
und 1 Frühmittelalter weitergegeben worden Se1N. Die Kontinuität für diese
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Namen VO Bächen SEetiz ein Minimum Besiedlung 1n yalloromanischer
eit OTaus, denn SONST ware aum faßbar, dafß vorrömische Namen 1m Früh-
mittelalter VO  3 den Germanen hätten übernommen werden können. Fin VOI-

römisches Primantıa mußte och VOT dem Jahrhundert VO  } den (jerma-
111e übernommen worden sein, denn SONST ware keine Anfangsbetonung
Prims erwarten. Auffallend 1st die Tatsache, daß 1n diesem abgelegenen
Waldgebiet des Hochwaldvorlandes VOT dem Jahre 1000 keine -ingen-Orts-

bekannt sind mit Ausnahme VO  ; MNlingen; ebenso fehlen 1ın diesem
Wen1% ruchtharen Siedlungsraum die Ortsnamen auf -dorf£ Uun! -heim wWe1-
tere Indizien für fehlenden germanischen Siedlungsausbau 117 Frühmittelal-
ter. Wir müssen deshalb vermutlich 1ne spätere germanische Siedlungs-
phase 1 diesem aum annehmen. Dabei stellt sich £reilich e1n methodologi-
sches Problem, das deutlichsten Bruno Boesch angesprochen hat 1n seiner
Arbeit Grundsätzliche Erwägzungen den nichtdeutschen (Orts- un FElur-

Oberrhein un 1 Schwarzwald. Boesch SEIZ S1C| 1n diesem Auf-
catz mıit Wolfgang Kleiber auseinander. Es geht den lußnamen Glotter
177 Schwarzwald. Kleiber geht VO  - einer vorromanischen Basis a uS, einer
gallischen Form * L-Toutara e1g die „LEautere“, etwa VOINlN Gegenteil des
Bachnamens Löster 1 Löstertal, der vermutlich auf 1ne Wurzel *Teu,
„Schmutz, beschmutzen“ zurückzuführen 15  e  t11 Kleiber folgert NU: daß die
Form Glotter, *Chlotter mit verschobenem anlautendem gl-, auf 1ne
spatere Eindeutschung hinweise. Er vermutet, daß S1C|  h galloromanische RNeste
1n den siedlungsfeindlichen Zonen des Schwarzwaldes bis 1n die e1t des
7./8 Jahrhunderts oder Sar arüber hinaus haben halten können. Kleiber
stellte die These auf, daß VO bis ZU: 8./9 Jahrhundert omanen in die-
GE  3 unwirtlichen Winkeln gelebt haben, bis schließlich die urkundlich be-
zeugte germanische Besiedlung ab dem Jahrhundert einsetzte.

Boesch bezweifelt diese Romanen-These für den Schwarzwald. Er stutzt
sich dabei auf die Ergebnisse der Archäologie un der Frühgeschichte. Ver-
treter dieser Wissenschaften, Sangmeister un Nesselhauf, erachten
1ne Besiedlung des Schwarzwaldes VOT der u15 wohlbekannten Erschließung
ab 10=2712 Jahrhundert als unwahrscheinlich. Ahnliche Probleme stellen sich
für die Interpretation späterer Eindeutschungszonen 1n der Schweiz, des
Napfgebietes oder des Appenzellerlandes, Gebiete, die erst 1mM Hochmittel-
alter siedlungsmäßig erschlossen wurden. 1ne analoge Problematik st+ellt
sich auch für die Besiedlung der zentralladinisch sprechenden Täler in Süd-
tirol die Sellagruppe herum. Handelt sich 1ne romanische Kon-
tinuität oder wurden das Gader- und Abteital überhaupt erst 1m un!

Jahrhundert besiedelt 212
Wir mussen also die entscheidende Frage beantworten, ob 1m Quellgebiet

der mit vorromanischen Namen bezeichneten Bäche 1mM Hochwald-Vorland
überhaupt spätromanische un merowingische Siedlungsspuren nachweisbar

11) Spang 1982, S17 Elsenbast 397
12) Pfister 1982, 619
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sind oder ob die Klerikergemeinschaft VO:  5 Tholey 1n einem abgeschiedenen,
wenig ruchtbaren Waldgebiet errichtet wurde, vielleicht 1n der Absicht, daß
VO.:  5 Tholey aus die Urbarmachung dieses Kaumes eingeleitet un VOTall-

getrieben werde, wW1e dies etwa für die Vogesenklöster nachgewiesen ist Im
Jahrhundert wurde VO  - den galloromanischen Klöstern G+ Die, Eti-

val, Senones, Moyenmoutier un der Abtei Remiremont AauUs die Westahbda-
chung der Vogesen erschlossen??®. uch Aaus dem Luxemburger Raum ist be-
kannt, daß ZU[T Karolingerzeit ıne Rodungs- un Ausbautätigkeit einsetzte,
die VO:  } den Klöstern Echternach un! Prüm (gegründet 721) SOWI1eEe VO:  5 der
Abtei Gt Maximin 1n Irier (gegründet 660) ausging?*,

Entscheidend ist daher die Frage: Welches sind die galloromanischen un!
vielleicht die merowingischen Siedlungsspuren 1M Raum des Hochwaldes un
dessen Vorlandes? Hierfür sind die archäologischen Ergebnisse VO  . Böhner
für Tholey und Wedern VO  - esonderem Interesse. Für die Gegend von Als-
weiler ist der Bericht VO  - Müller bedeutsam, der Vom 1889 ausgegrabe-
111e Gräbertfeld schreibt, daß die Sargformen auf die „frühromanische“ Be-
völkerung hinweisen!5. uch Kolling ordnet die Alsweiler Söteinsärge
untier die spätrömischen oder frühmittelalterlichen Zeugnisse uNnseTrTes Unter-
suchungs-Raumes ein?!6®. Ein weıiteres galloromanisches Zeugnis aus der Cz@=
gend Vomn G+ endel ist die Fliehburg des Jahrhunderts auf dem Spie-
mont?!7.

Größere Waldgebiete wIiıie Ardennen, Hochwald, Hunsrück, Vogesen sind
LLUT dünn besiedelt SgEeEWESCN un VO  5 den Franken aum besetzt worden. Es
bestehen freilich Unterschiede zwischen den ber S00 m gelegenen och-
tälern VO:  5 Schwarzwald un Hochvogesen, die TST ach der Jahrtausend-
wende einzelne Siedlungen erhielten, und andererseits den Ardennen un
dem Hochwald, die War 1L1LUT dünn besiedeltJ aber doch Siedlungsspu-
LE  - bereits 1n spätrömischer und Merowingerzeit aufweisen. Wie sich aus
dem Grimo-Testament ergibt, wurden Tholey un seine bewaldete Umge-
bung als den Vogesen zugehörig angesehen: Castrum Teulegium SEPeCIUM
In Vosago. Bergengruen hat 1n seinem Buch del und Grundherrschaft ım
Merowingerreich anhand merowingischer Heiligenviten die fränkischen villae
untersucht. Für die Ardennen findet L1LLUTI wenige fränkische Siedlungsspu-
TeIl. Im Kern hat Levy 1n seiner Histoire linguistique d’Alsace et de Lorraine
nicht unrecht, wWEei1illl den riesigen Waldgebieten wıe Ardennen unVogesen
ıne Barrikadenfunktion die ränkischen Siedlungswellen zumi(+t und
die geographische Konstellation als wichtigen Faktor für die Entstehung der

13) Pfister 1978, 136
14) Ewig 1964, 257
15) Müller
16) Kolling 1967/68,
17) Kolling 1982, 45
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germanisch-romanischen Sprachgrenze ansieht!8. Nur sind seine Angaben
undiftterenziert und lassen das alsche Bild VOIL einer linearen Grenze

entstehen, ohne die romanischen Sprachinseln germanischen Siedlungs-
aum und die germanischen Sprachinseln vorwiegend romanisch gebliebe-
LLEIL Siedlungsgebiet erklären.

Auf iıne fränkische Sprachinsel 1M romanischen Sprachgebiet bei Villey-
Gt. Etienne (unweit VO  } Toul) hat OC schon Paul Levy aufmerksam g-
macht1?.

Da LU  - germanische Siedlungen 1in diesem Hochwald-Raum weitgehend
fehlen und keine germanischen Gräber der Merowinger- un! Karolingerzeit
bekannt sind, da andererseits aber gcn der Namenkontinuität der VOTI-

römischen (‚ewässernamen doch Bewohner vorhanden sein mulßsten, bleibt
11U!T iıne Annahme: 1n diesem abgelegenen Waldgebiet mıit wenig Frucht-
barem Ackerland lebten nicht Germanen sondern Reste VO:  . omanen. Vor-
Jäufig ist schwierig entscheiden, ob sich bei diesen vermuteten Koma-
e  z} romanische Restsiedlungen handelte oder vielleicht zurückgewi-
chene Galloromanen des germanıisierten Saarabschnittes, welche in diese
Waldgebiete abgedrängt worden.Typisch 1n diesem Gebiet sind jeden-
£alls die zahlreichen Ortsnamen, die 1n ehnung die erwähnten VOTI-

römischen Gewässerbezeichnungen gebildet wurden: Thailen, Wadern, EOS
sStern, Bosen, S5ötern, Bliesen, Losheim Für iıne romanische Siedlung 1 1N-

Hunsrückbereich zwischen Tholey und Irier sprechen einıge Orts- und
Flurnamen®, E das als Callido Im Grimo- 1l estament erwähnte Kell im obe-
IEe  5 Ruwer-Tal (Schwarzwald-Hochwald) auf einer öhe VO.  5 550
Ebenfalls auf dieses Etymon Kell geht Hermeskeil * Hermannes-Kell) —-

rück. In diesem Höhenbereich ist auch der romanische Waldname Feyeth
(bei Hentern, 1599, Jungandreas *FAGETUM belegt.

uch einige galloromanische Siedlungen auf -10CUM mussen 1n diesem (38
biet bestanden haben, weil 1M Hochmittelalter solche Ortsnamen nicht mehr
neu gebildet wurden (Karte 2

18) Levy I „° la Chronique de Regino de Prum POUT les VIIle et
IXe siecles, d’autres temoignages L montrent qUuU«C VerTrs l’an mil eNCOTE la
foret des Ardennes, une compacte, couvrit la plus grande partiıe de
la Lorraine x“ „C’est ce large bande peu pres inhabitee qui brise la
poussee germanıque et qul isole les Germains. est OD elle PDIec-
mijere ligne qu’il faut attribuer le de la frontiere linguistique Lor-
raine.“

19) Angabe aus Herrmann 2ir Zu den Ausgrabungen VO  - Villey-St. Etienne
vgl eın 5833
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*BO6deniaco BuodenichJPauly LKW, 20), heute Buttnich
*( reton1aco Krettenich J auly LKW, 203 heute Krett-

nich
GrenderichJStaerk)

(G(rYrONLACO Grunich7auly, LKW, 27), heute Gronig
* Metten1iaco P ETEUN Mefttenich J Pauly, LKW, 20), heute Mett-

nich
dazu der -Aacum-Ortsname:

Frescenacum En Müller 1906, 5.56); heute: Freisen.
Sofern 18208  3 bereit ist, die Endung -ich in diesen sechs Ortsnamen als (IJrts-

mi1t verschobenem C betrachten, mMUsSsen diese -ich-Namen
spatestens 1mM 8./9 Jahrhundert entstanden sein; für das Jahrhundert
hätten WIT ıne Zweisprachigkeit germanisch/romanisch erwarten.

Wie vorsichtig aber toponomastische Fakten interpretiert werden mussen,
zeigte Wolfgang Kleiber beim Saarbrücker Kolloquium. Er interpretierte die
-ich-Ortsnamen 1 Moseltal wI1e Wichterich, Wittlich, Lorich als 1L1VeI-

schobene Formen. Vermutlich Recht denkt die Möglichkeit, da{fß WIT
VO  . romanischen sSONOTrI1Isierten Formen ausgehen könnten, die lautgerecht
_lg (wie Merzig, Nennig) ergeben konnten und erst sekundär sich -ich
entwickelt hätten.

Überzeugend 1st für mich jedenfalls die VO  3 Kleiber 7 169) veröf-
£entlichte Karte „vordeutsche Ortsnamen mit t+—Anlaut“ Es ist doch auf-
fallend, daß WIT 1MmM Rheinabschnitt VO  } Köln verschiedene Formen mit VeTI-

schobenem I iınden: Zülpich, Zissen; ebenso 1 Elsa@ und 1n der Pfalz: Aö

TABERNA Zabern, Bergzabern, USW. Im Moselabschnitt SIN  d ausschlie(-
ich unverschobene Formen anzutreffen: Tawern, Taben Diese Karte zeigt
bereits, die unverschobenen Tholey, Theley un Thailen bei Merzog 1n
einem Zusammenhang mıit dem Moselraum gesehen werden mussen.

Die unverschobenen +Formen seizen S1C| auch 1n Lothringen fort: (Jyr0S-
Tenquin un Petit-Tenquin.

Dazu kommen 19808  > och wel weitere Argumente:
Wadrill, 1m Jahrhundert als Waderella bezeugt, hat heute och 1ne

Endbetonung, ähnlich etwa wWI1e der Landschaftsname Tirol 1m Gegensatz
E: anfangsbetonten Zirl 1mM Inntal; Tirol und Zirl gehen autf die gemeı1in-
armne etymologische Basis Teriolis zurück. Wädern mıiıt Anfangsbetonung
entspricht germanischer Lautung, während Wadrıill romanische Aussprache
voraussetzt. Wenn aber 1n diesem aum Wörter mit Endbetonung auftreten,
i1st eın länger dauernder romanischer Einfluß vermuten. Kleiber hat für
den Moselraum ein1ıge dieser endbetonten Ortsnamen zusammengestellt:
Kastellaun un: Riol, un nimmt Recht auch Wadrıill 1n diese Liste au f20

20) Kleiber 1983, SC
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Als etztes Argument für eın längeres Weiterleben des romanischen
Elements 1 Hochwaldvorland betrachte ich die Lautentwicklung vVon Tholey
celbst Im Grimo- I estament treten ‚WäaTl die drei Formen Theulegio, Toleio,
Taulegius gleichzeitig auf Das Testament stammt aus dem Jahre 634; über-
ijefert ist u11s5 aber 1in einer Kopie des Jahrhunderts. Anhand der iber-
lieferten Dokumentation ist keine chronologische Staffelung ersichtlich. Bei
Berücksichtigung der galloromanischen Lautgeschichte 1st ine Reihenfolge
* Teuleio Tauleio Toleio wahrscheinlich. Eine Primärform *T eulei geht
mıit großer Wahrscheinlichkeit auf eın vulgärlateinisches *teguleium zurück,
ıne Ableitung VO TEGULA Im Altokzitanischen hei(+t teularia „Ziegelstein-
gebäude“. Ich würde eshalb * Teulei als „Gebäude mit Ziegeldach“ interpre-
tieren. Diese Erklärung deckt sich auch mıit der Bedeutung VO  5 Domo/Doma
„Gebäude“. Im Grimo- T estament tritt Tolei immer 1n Verbindung mıit Domo
oder Doma auf

locum cognominante Domo eftf Castrum Theulegio sectium
iın Vosago
in predicto loco Doma auft Toleio
1am dicta loca Doma vel Taulegius

Domo/Doma ist vermutlich die vorromanische Entsprechung VO:  } romanı-
schem tegzuleium. Ein Nebeneinander VO:  5 Teuleio/Tauleio/Toleio ist 1Ur mit
romanischer Lautentwicklung erklären.

Die Lautentwicklung VO  5 Teuleio Tauleio, der Wandel VO  D vorton1i-
CIM Ü entspricht demjenigen VO  5 aokzit. Deudado
Daudado (Conques Jahrhundert). Fin Austasıo abbate für den Abt Eusta-
1US VO:  e Luxeuil ist bei Fredegar (LV, 44) aus dem Jahrhundert belegt. Die
Form stammt Adus einer Abschrift des oder Jahrhunderts aus Metz®
Wenn der Schreiber der Vita Pauli Ende des Jahrhunderts ıne latini-
sierte Form Tabuleium verwendet, entspricht dieser Graphie Tabuleium
ıne Lautung Taulei. Dem lateinkundigen Schreiber ıst ohl diese Umset-
ZU11$ Laut Schriftbild -abu- zuzumuten, entsprechend 1I1l. yaraula
lat Dazu kommt noch, daß 1ABULA un: Ableitungen wIıe
1ABULATUM Tablat verschiedentlich als Toponyma belegt sind, vgl
R Tablat bei der Kyburg, das Boesch als lateinisch gelehrtes tabulatum
„Klosterscheune“ interpretiert“*. Auffallend 1st freilich, da{s der Schreiber der
Vita Pauli 1 Jahrhundert ıne altere Form Taulei kennen mußte, wäh-
rend die Lautung dieser eit vermutlich bereits Tolei hieß Der Wandel
VO  3 vortonıigem ist schon für das 8./9 Jahrhundert bezeugt. Bischof
Eucharius VO:  5 JIrier erscheint als Ohchariü.

21) Boesch 273
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Die Formen Theolegium®?, Theologium aus dem Jahrhundert sind kleri-
kale Etymologisierungsversuche, die beide auf Teulei zurückweisen. Anhand
dieser lautlichen Kriterien glaube ich gCcH können, daß 1mM Raume VO

Tholey romanische Lautentwicklungen bis 1NSs Jahrhundert existierten und
mit der Möglichkeit e1nes romanischen Reliktgebietes 1mM Raume dieser 1024
Hochwaldromanen gerechnet werden muß

Für die romanische Moselenklave konnte Kleiber als weıteren Beweis der
längeren Romanität 1ne d Reihe VO  - romanischen Reliktwörtern der
Winzerterminologie beibringen. Das ist natürlich 1M Kaume des ochwalds
für diesen technischen Bereich nicht möglich. Mundartkenner dus$s der P
gend könnten MI1r aber vielleicht Dialektwörter (Appellativa oder Flurnamen)
angeben, die auf romanische Relikte zurückgehen. Es würde mich inter-
essieren, ob ähnliche Formen wıe 1 Moseltal bekannt sind wI1e (‚olte
W äldtars trunk „Baumstumpf”, Feiel “PFrad, Weg”‚ macher „Mauer“”, E . a
DEN, graffen ”  J1es  “ kurt „Gehöft“ USW. Wenn einmal die Flurnamen in die-
SE Kaum gesammelt und sorgfältig interpretiert sind, werden bestimmt —-
manische Sprachreste gefunden werden.

Ich hoffe, da{( ich Ihnen einıge Probleme der saarländischen toponomastı-
schen Forschung verständlich machen konnte. Rückschlüsse auf die früh-
mittelalterliche Kaumorganisation und Siedlungsstruktur sind schwierig und
lassen noch ıne Reihe VO  . Fragen offen. Das Testament VO: Adalgisel
Grimo ist aber auch für die Toponomastik e1n Glücksfall und hat usamımen
mit den zahlreichen vorromanischen Gewässernamen und dem weitgehen-
den Fehlen VoO frühen germanischen Siedlungsbezeichnungen ZUrT: Entdek-
kung dieser Romanenenklave geführt Jedenfalls kann ma  } das Hochwald-
Vorland mıiıt Tholey als kulturellem Zentrum nicht isoliert betrachten,
sondern 190078  . MU: mit dem Moselraum sehen. Diese Kontakte
mit dem rierer Raum lassen sich auch 1n der kirchlichen Diözesaneinteilung
erkennen. Es ist icht zufällig, daß Ferdinand Pauly 1n seiner Auswertung
der Patrozinien, der hoch- und spätmittelalterlichen Pfarrorganisationen und
der Verteilung VO  } Zehntrechten ZuUur Erkenntnis gelangte, daß Tholey, Merzig
und etwas spater auch Wadrzill den ersten Pfarrkirchen der rierer iOzese
gehörten.

Die sprachlichen Verhältnisse 1mM nördlichen Saarland zwischen dem und

22) Zum Suffix-ezgium vgl
Marilegio villa (589, Gregor VO  5 Tours IX, 3 J ed Buchner, IL, 29),
heute Marlenheim (arr. Saverne)
Marlegi CcCurtfem y Urkunde Heinrichs IIL für Ste Madeleine VO  } Ver-
dun, ed. Parisot, Ann de ’Est [1893], 432); heute Marley bei Metz,
Villam Marleiam C1iviıtatem Meftis (951/52, Kop Kartular VO  3 Gt
Vanne, Verdun)
Vilegium Urkunde Leos für Gt Maur in Verdun, ed. Migne
143, 626), heute Villey (ecart de Menil-la-Horgne, dep. Meuse, Void)

Diese Angaben verdanke ich meinem Kollegen Haubrichs.
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Jahrhundert können wahrscheinlich Shnlich interpretiert werden wıe die-
jenıgen der wegstlich des Hochwaldes anschließenden Moselenklave, die VeTl-

mutlich das Romanische och ein oder wel Jahrhunderte länger bewahren
konnte. Die Vergleiche mıit dem Ardennengebiet und den Vogesen zeıgen
aber, daß 1ne den heutigen Anforderungen entsprechende Ortsnamen-For-
schung sich nicht IIHT auf den regionalen aum beschränken darf, sondern
die Anschlußgebiete mitberücksichtigen IMU: Siedlungsgeschichtliche Folge-
rungen sind erst möglich, wWell archäologische, historische, kirchenhistorische
und wirtschaftsgeographische Überlegungen miteinbezogen werden und die
toponomastischen Fakten mit den Methoden der germanischen und romanı-
schen Sprachwissenschaft konfrontiert werden.
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